
Fragen und Antworten

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Gesundheitsnachrichten / A. Vogel

Band (Jahr): 14 (1957)

Heft 2

PDF erstellt am: 19.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



«GFSt7NDHF/rS-NACHP/CHPFN> 15

lichem Aufhorchen auf die Regungen des Unterbewußt-
seins wissen könnte, daß man der Lage, in die man hi-
neinläuft, nicht gewachsen ist. Der Selbstbetrug gehört
mit zu den schlimmsten Betrugsarten im Leben, obwohl
er nicht im Gesetzbuch verankert ist. Es würde jeden-
falls große Schwierigkeiten bieten, den Selbstbetrug ge-
setzlich belangen zu wollen, ja, es wäre gewissermaßen
eine Unmöglichkeit, auf alle Fälle ein starkes Beschnei-
den der persönlichen Freiheit. Allgemein mag man der
Ansicht sein, daß diese Art des Betruges niemandem
Schaden zufüge, als nur demjenigen, der ihn begeht, und
man mag darin den Grund sehen, weshalb er im Gesetz-
buch keine Erwähnung findet. Das größte Gesetzbuch
aber, das der Menschheit von höherer Warte aus gege-
ben wurde, läßt alle diese wichtigen Angelegenheiten
nicht außer acht, sondern es warnt zum Wohle, nicht
zum Leide des Menschen : «du sollst nicht !» In der Berück-
sichtigung dieser Mahnung liegt auch die notwendige
Rücksichtnahme unserm Nächsten gegenüber, denn es
ist kurzsichtig, zu glauben, der Selbstbetrug schade nur
alleine jenem, der ihn ausübt. Untersucht man seine Fol-
gen genauer, dann kann man erkennen, daß man einer
erneuten Täuschung erlegen ist, denn unsere Mitmen-
sehen können durch das Pflegen unserer Schwachheiten
stark zu Schaden kommen. Niemand wird bestreiten, daß
ein Trinker in der Regel seine ganze Familie ins Elend
führen kann. Will er sie nicht unglücklich machen und
nicht seinen ganzen Verdienst in Alkohol umsetzen, dann
wird ihm nichts anderes übrig bleiben, als alle Gelegen-
heiten zu meiden, die ihn seiner Schwäche ausliefern. Er
sollte gewisse Gesellschaften unbeachtet lassen und an
sämtlichen Wirtschafts-Schildern vorbeisehen; er sollte
dem und jenem geflissentlich aus dem Wege gehen, dann
mag er Gelingen haben. Der Raucher, der eine Herz-
kranzarterienverengung hat, und dessen Blutgefäße die
Giftwirkung des Nikotins nicht ertragen, sollte beden-
ken, daß er sich immer mehr und mehr in Lebensgefahr
bringen wird, wenn er sich nicht ganz entschieden um-
stellt. Besitzt er eine Familie, dann mag es für diese ein
schmerzlicher Verlust bedeuten, wenn seine Organe plötz-
lieh versagen, nur weil er seiner Leidenschaft nicht
rechtzeitig zu entsagen vermochte. Es braucht allerdings
einen starken Willen dazu und unterstützend eben die
Weisheit, alles zu meiden, was ihn rückfällig machen
könnte. Er sollte Lokale, in denen geraucht wird, grund-
sätzlich nicht aufsuchen, sollte an gesellschaftlichen An-
lässen nicht teilnehmen, und beim Eisenbahnfahren sollte
er beharrlich im Nichtraucherabteil Platz nehmen. Dies
alles wird ihm seinen festen Entschluß, das Rauchen
gänzlich zu lassen, erleichtern helfen. Wer aus gesund-
heitlichen Gründen diät leben sollte, darf nicht Bekannte
besuchen, die eine Konditorei besitzen oder darf in der
Stadt nicht alle jene Schaufenster eingehend betrachten,
die gerade das feilbieten, was er meiden sollte. Die Ge-
fahr ist dann zu groß, dem Gelüsten widerstehen zu kön-
nen. Das wissen vor allem schwangere Frauen, die oft
geradezu unstillbares Verlangen nach dem haben, was
ihnen schadet, und was sie nach kurzer Zeit wieder er-
brechen müssen.
Alles, was uns schadet, auch wenn wir ihm leidenschaft-
lieh ergeben sind, brine-en wir nur weg, wenn wir die Ge-
legenheiten, die dazu führen, meiden. Alle Vorsätze, auch
wenn sie mit noch soviel Männlichkeit oder Frauenstolz
untermauert sind, zerrinnen wie der Schnee an der Früh-
lingssonne, wenn die gegebenen Gelegenheiten ihren Ein-
fluß geltend machen können, denn ihre Anziehungskraft
kann uns wie mit seidenen Fäden umwinden und den
stärksten Willen erlahmen lassen, daß er wie gebannt
von uns flieht und uns nicht mehr hilfreich zur Seite
steht, wenn wir ihn am dringendsten benötigen. Darum,
wenn wir nicht erliegen und dem Sklaventum der Lei-
denschaft auf dem einen oder andern Gebiet nicht im-
mer mehr zum Opfer fallen wollen, sollten wir unbedingt
die feine Warnung des Gehorsams beachten und alles
meiden, was stärker zu sein vermöchte als wir.

FRAGEN UND ANTWORTEN
Behebung von Leberstörungen

Ende letzten Jahres wandte sich Herr G. aus A. mit der Beschrei-
bung seines Zustandes und der Bitte an uns, ihm Rat und Mittel
zukommen zu lassen. Der Patient litt an Brechreiz und Appetit-
losigkeit nebst einem Ekelgefühl, auch hatte er eine Blinddarm-
operation und nachfolgend eine Grippe mit Hirnhautreizung hin-
ter sich. Immer, wenn er glaubte, sein Zustand habe sich gebes-
sert, stellte sich der Brechreiz erneut ein. Der Arzt vermutete Gelb-
sucht und verordnete Lebervitamintabletten und entsprechende
Diät. — Nach einer chemisch mikroskopischen Harnanalyse er-
hielt der Kranke Chelicynara und Podophyllum zur Pflege der Le-
ber und für die Niere die Niercutropfen Nephrosolid, auch hatte
er seine Diät nach den Vorschri l'fcen der kleinen Broschüre «Zweck-
mäßige Schondiät» zu richten. Tim Lehmwickel durchzuführen, er-
hielt er noch gelben Lehm, nebst Jobannisöl.'
Einen Monat später berichtete der Patient:

«Zell möchte mm Left. cfjop? «">? ftö?«'-> Zasse«. /eh
/com«. /hnen ntr? das- F/»e «rrsieftero, tftre P L«. IFttn-
der peteôrhf Mfrn P." "7 ' xt sù ft in ft>* p? • - >nn / 7eft. o; beite
jetzt sefto« müder /««/ JFoche??. « d es p ht seftr r. /eft. fcatm
wieft. ?ttc/it entsi«?te?t, vorher je so pro//e?t Appetit peftaftt zu
habe« wie jetzt »

Der Patient verlangte dann nochmals Leber- und Nie rehtropfen,,
da er zur Festigung des Zustandes mit der Kur noch weiterfahren
wollte. Auch in der Diät hielt er sich weiterhin an die Anweisun-
gen, was bestimmt noch längere Zeit gut ist, denn die Leber ist bei
gestörter Tätigkeit sehr dankbar, wenn sie möglichst lange ent-
lastet wird.

AUS DEM LESERKREIS
Naturmittel helfen bei Blutarmut und Stillbeschwerden

Von Herrn K. aus W. ging am 2. Dezember letzten Jahres ein recht
interessanter Bericht bei uns ein, der auch unsere Leser bestimmt
freuen wird. Er lautete:

«IFen« auch mit einiper Verspätunp möchte ich doch «./cht u?t-
te?*Zassen, /hnen einipes über die Behebttnp der 7?Z?tiar«uit bei
meiner Freut fcurz vor der Ge/ntrt, wie auch über die «achhe-
ripe P/Zepe der Brust zu Berichte«.

Vorerst die Blutarmut
Scho?t im J. Mo«ett de?' Schma?tperscha/t erftZärie unser Haus-
arzt, dad mei«e Pratt ei?te?t zu. niedripe« BZutspiepeZ habe, mes-
haZb er ihr ei?i Fisenpräparat verab?*eichte. Dieses mttrcZe je-
doc/t von mei«er Pratt repeZtnödip erftroche?t, so da// ich de«,
Nutze« dieses Präparates ?tic/it ei?tsehert honnte. Ps ftewirZcte
bei meiner Pratt einett ttttpehettre« Abe?«oiZZe« pepe« PiZZert,
da// sie üherhattpi heitte soZc/tett «tehr schZuc/ce« moZZte. MitteZst
der «o?t /httett verord?tete« Prop/ett pepett Schmanperscha/ts-
erftrechett besserte sic/t der AZZpemei?tzttsfa«d meiner Pratt toe-
setttZich, tt«d es mar ihr ih der PoZpe mieder möpZich, das Mor-
pettessett eittzttnehme«, mas vor/ter «icht mehr der PaZZ mar.
t/m ttttanpene/rme« Spritze« ttrtd PüZverchen ztt etttpehe«, hott-
sttZiierte «teitte Pratt de« Arzt ttieht tttehr. Zeh« Pape vor der
Geburt Zie// sie sich datt« doch «och ei«maZ ttniersttche«, beso«-
ders, toeiZ ich mich /itr de« 77ämopZobi«pehaZt interessierte. Das
ÄesuZtat der Hntersuchunp : 50 %. Der Arzt moZZte so/ort drei
Pisenspritze« mache«, meitie Pratt meiperte sich jedoch, diese
entpepe« ztt nehme«. — /?« Ges7Jräeh mit unserem Hausarzt
meinte dieser ZaZconisch, da// mett« meine F?'ctu zu vieZ BZut «er-
Ziere« mitrde, im SpitaZ pattz ein/ac/t eine BZuttrans/usio« pe-
macht mürde. 7c/t erhZärte dann dem Arzt, da// nicht nur pe-
michtipe medizinische Gründe, sondern auch ethische pepen die
BZuttrans/usio« bestünden, und da// ich zudem aus christZichen
Gründen fteine BZuttrans/usio« pestatten mürde. Dieser Stand-
punht mar /ür den Arzt sehr un«erständZich, obmohZ er zupab,
da//, bevor man den Phesus/aZctor pehannt habe, bei Prans/u-
siotten sehr o/t Mi/Zer/oZpe ztt verzeichne« maren.
/m nach/oZpenden PeZephonpespräch mit ihrem Assistenten er-
ZcZärte mir dieser in /reundZic/ter IFeise die Ge/ahren der Bise«-
spritzen und anderseits die MöpZichfceit den HämopZobinpehaZt
durch die AZ/a«ena-PabZetten ztt erhöhen. Nachdem ich meine
Frau nun beschmor, diese PabZetten u?t«erzüpZic/t und repeZ-
mä/iip einzunehmen und zwar mehr aZs «orpeschrieben, nämZic/t
75—20 PabZetten im Pap, u?td ttachde?« mir zudem noch jeden
Pap eine Stunde an der Sottne spazieren pinpen, maren ttnmit-
teZbar «or der Geburt nic/tt nur mir, sondern auch die Aerzte,
die «on unserem Hausarzt «orher orientiert morden maren,
nic/tt menip überrascht, aZs bei der PinZie/erunp in den SpitaZ
der BZtttspiepeZ meiner Prau 75 % HömopZobinpehaZt au/mies.
Die Gebttrt seZbst verZie/ «öZZip normaZ, und mir honnten uns
an einem 5%p/ü?tdipen BitbZein er/reue?t. ZVach der Geburt be-

trap dann der BZtttspiepeZ 05 %. Die Aerzte schreibe?? dieses
e?'/ret(Ziche Prpebnis natürZich den Pisenpräparaten zu, die
meine Prau nicht schZuchte, mährend mir natürZich ohne mei-
teres missen, mas pehoZ/en hat und zudem ohne u?tpünstipe Ne-
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